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Garne erfolgt bei ganz feinen Strumpfwaren, wie sie
etwa bei Mode-Défilees in Paris gezeigt werden. Dane-
ben wird aber beispielsweise auch Gummi mit«Helanca»
zweifach umsponnen; die Länge beträgt in diesem Fall
vergleichsweise nur 3000 Meter per Kilogramm, bei
einer Abnahme von 430 Gramm. Die Laufzeit reduziert
sich dabei auf etwa drei Stunden. Das gesamte Sorti-
ment, ausschliesslich elastische Garne, lässt sich am be-
sten mit den beiden Extrembeispielen in seiner Bandbrei-
te umschreiben.

Solides Fundament

Einige markante Zahlen und Kennziffern der Salzmann
AG zeigen deutlich, dass die Firma auf einem sehr soli-
den Fundament gebaut ist. Vorerst sei erwähnt, dass die
beiden Neubauten für Maschinen und Gebäude insge-
samt gut neun Millionen Franken an Investitionen erfor-
derten, wobei allein auf den Neubau II 5 Millionen Fran-
ken entfielen. Die für ein Familienunternehmen dieser
Grössenordnung erheblichen Investitionen sind gross-
tenteils aus eigenen Mitteln finanziert worden. Die
Stretch-Produktion erreicht jährlich um die 300 000 Ki-
logramm. In Laupen selbst sind einschliesslich der Strik-
kerei 80 Personen beschäftigt, während die Salzmann
AG, die daneben u.a. noch in den Bereichen Spitalbedarf
und Drucketiketten tätig ist, total 150 Beschäftigte
zählt. Der Gesamtumsatz wird mit 20 bis 25 Millionen
Franken beziffert, der Anteil elastischer Garne beträgt
etwa 60 Prozent. Nur nebenbei sei erwähnt, dass die Fir-
ma grösster schweizerischer Hersteller im Bereich der
Pflegezeichen ist. In den letzten Jahren wurde im
Schnitt für die Gesamtfirma ein Cash-flow von 8 Prozent
erzielt. Gearbeitet wird im Bereich der elastischen Garne
nur auf Auftrag, was sich bereits aus der beschränkten
Lagerfähigkeit erklärt.

Ausschnitt aus der Synthetic-Umspinnerei

Max Künzli, der seine Kräfte auch für die gesamte Zwir-
nereiindustrie als Vizepräsident der Zwirnerei-Genos-
senschaft eingesetzt hatte, ist heute rüstiger 70er. Sein
konziliantes Wesen hat ihm in der langen Tätigkeit als
Textilunternehmer Konflikte mit der Arbeitnehmerschaft
erspart. Die Nachfolge in direkter Linie ist gesichert.

Peter Schindler

Volkswirtschaft

Steuerliche Gesamtbelastung
der mittelsfärtdischen Unternehmen

Kurzreferat von N. Treichler an die Mitglieder der parlamentarischen
Gruppe für Textilwirtschaft, Dienstag, den 4. Juni 1985, Hotel Belle-

vue-Palace, Bern

«Als Dachverband der schweizerischen Textilindustrie
repräsentiert die Textilkammer einen für unser Land typi-
sehen Teil der mittelständischen Industrie. Ich gehe von
der Annahme aus, dass wir darin übereinstimmen, dass

diese mittelständische Industrie zum eigentlichen Rück-

grat der schweizerischen Wirtschaft gehöre.

Wenn ich mir gestatte, Sie heute aus der Sicht des Un-

ternehmers auf ein besonderes Problem hinzuweisen, so

bezieht sich das sinngemäss nicht besonders auf die

Textilindustrie, sondern generell auf die mittelständi-
sehe, exportorientierte Industrie.

Es ist hinlänglich bekannt, dass der Eigenfinanzierungs-
grad, gerade der mittelständischen Industrie, in den letz-

ten 10 Jahren abgenommen hat. Es erfüllt den Vorstand
der Schweizerischen Textilkammer mit Sorge, dass die

in den Unternehmen verbleibenden Gewinne für die

Wahrnehmung der durchaus sichtbaren Zukunftschan-
cen und für die Bewältigung der mit Sicherheit auf uns

zukommenden Konkurrenzverhältnisse, ungenügend
sind. Analysiert man die Ertragsverhältnisse, so zeigt
sich mit nicht mehr wegzudiskutierender Deutlichkeit,
dass einer der wesentlichen Gründe, für diese unerfreuli-
che Entwicklung, in der zu hohen sfeue/7/cben Gesamt-

be/asfung der mittelständischen Unternehmen liegt. Die

Mitarbeiter und die Leitungen dieser Unternehmen sind

in ihrer grossen Mehrheit zu einer dynamischen Zu-

kunftsentwicklung durchaus bereit - wir haben die Fä-

higkeiten und den Willen und eigentlich auch die Voraus-

Setzungen dazu - aber wir müssen endlich aufhören,
ihnen die selbsterarbeiteten und für die Entwicklung die-

ser Dynamik notwendigen finanziellen Mittel zu entzie-
hen!

Ich möchte hier einmal in den Raum stellen, dass wir alle

uns nicht wirklich bewusst sind, wieviel finanzielle Mit-

tel diesen mittelständischen Unternehmen durch die

verschiedenen Steuern wirklich entzogen werden - Mit-

tel, die sie sinnvoll in die Erhaltung und Schaffung neuer

Arbeitsplätze stecken könnten und würden.
Es wird immer wieder gesagt, die steuerliche Belastung
der schweizerischen Aktiengesellschaften liege bei rund

35% des erwirtschafteten Ertrages. Das ist zwar unge-

fähr richtig, wenn damit nur die Ertrags- und Kapital-

steuern gemeint sind. Was aber meistens nicht gesagt
wird und deshalb den meisten von uns auch nicht wirk-

lieh bewusst ist, ist die Tatsache, dass die Gesamtbela-

stung mit Steuern in Tat und Wahrheit viel höher ist.

Ich erzähle Ihnen nichts Neues, wenn ich darauf hinwei-

se, dass gerade die Textilindustrie ausserordentlich kapi-

talintensiv geworden ist. Wir brauchen die modernsten,
stark automatisierten Maschinen, wir brauchen in vielen

Fällen vollklimatisierte Räume, d.h. teure Gebäude. Ge-

rade diese Tatsache macht die Herstellung gewisser
Textilien in der Schweiz wieder interessant. Aber wie

behandeln wir bei uns diese grossen, zukunftsorientier-
ten Investitionen in steuerlicher Hinsicht? Wir belasten

sie mit 6,2% bei Maschinen und 4,65% bei Gebäude-
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Investitionen mit der Warenumsatzsteuer. Dasselbe tun
wir mit dem Verbrauchsmaterial. Sie wissen es vermut-
lieh besser als ich, aber so weit mir bekannt ist, ist das
ein Unikum in der Welt.

Wir haben kürzlich die Verhältnisse am Beispiel von 3 ty-
pischen Textilunternehmen untersucht, wobei es sich,
wie in unserer Industrie üblich, um kapitalintensive Un-
ternehmen handelt, Unternehmen, die normale Erträge
erwirtschaftet und Dividenden ausgeschüttet haben.
Was meinen Sie, was die Warenumsatzsteuer allein auf
den Investitionen ausgemacht hat? Es war mehr als das
Doppelte der Ertrags- und Kapitalsteuern. Aber auch auf
den Verbrauchsmaterialien bezahlen wir Warenumsatz-
Steuer.

Dem nicht genug - bei der mittelständischen Industrie
handelt es sich doch häufig um Familien-Aktiengesell-
schaffen. Auf die ausgeschüttete Dividende bezahlt der
Aktionär bekanntlich nochmals Einkommens- und Ver-
mögenssteuer.

Was ich mit all dem zum Ausdruck bringen möchte, sind
2 Dinge: Die wirkliche, gesamte Steuerbelastung der
mittelständischen Industrie ist in unserem Lande in Tat
und Wahrheit viel höher als immer wieder behauptet
wird. Für das Unternehmen sind nicht Steuersätze - wie
beispielsweise die immer wieder zitierten 35% von Be-
deutung - sondern die Gesamtbelastung, die sie zu tra-
gen haben. Und da müsste man eben einmal die Unter-
nehmen fragen - und nicht Steuerexperten oder Profes-
soren.

Und das Zweite, was ich deutlich machen möchte, ist
der Hinweis, dass es für die Entwicklung unserer
schweizerischen, mittelständischen Wirtschaft gerade-
zu selbstmörderisch ist, ihr über die verschiedenen Steu-
ern gesamthaft so hohe Beträge zu entziehen. Die be-
triebliche Wirklichkeit zeigt - und das sage ich jetzt
nicht als Textilkammerpräsident, sondern als Privatper-
son und Unternehmer - dass von jedem verdienten Fran-
ken bald einmal zwei Drittel weggesteuert werden.
Noch einmal - es ist dabei unwesentlich, wie die Steuer
heisst.

Wir scheinen die Augen zu verschliessen vor den zwar
offen daliegenden Tatsachen, dass ein so kleiner Anteil
des erwirtschafteten Ertrages für die Verzinsung des Ei-
genkapitals und der Wahrnehmung von Zukunftschan-
cen nicht reichen kann. Diese übermässigen Belastun-
gen gefährden auf die Dauer unsere Konkurrenzfähigkeit
- wir dürfen uns doch nicht auf alle Zeiten einbilden,
dass wir überall besser seien als die andern. Mit diesem
Geld könnten und würden auch neue Arbeitsplätze ge-
schaffen - aber der finanzielle Schnauf geht uns dabei
aus.

Ob wir es wahrhaben wollen oder nicht - die These, wo-
nach hohe Steuern zu einem tiefen Wachstum führen,
'st in den Zahlen der Unternehmen def mittelständischen
Wirtschaft tausendfach bestätigt. Es scheint mir auch
völlig absurd, mit irgendwelcher intellektueller Steuer-
akrobatik das Gegenteil beweisen zu wollen. Oder es
nicht sehen zu wollen, nur weil die Steuervorschriften in
den Bilanz- und Erfolgsrechnungen eine Darstellung der
Gesamtsteuerbelastung nicht zulassen.
Oarf ich es mit aller Deutlichkeit sagen? Dieser Wirt-
schaftszweig braucht zu seiner Gesunderhaltung keine
staatlichen Krücken, keine Subventionen oder andere
ungesunde Hilfen, sie kann und soll sich selbst helfen,
sber die selbstzerstörerischen steuerlichen Gesamtbela-
stungen müssen reduziert werden. Muss denn auch in
sr Schweiz die Arbeitslosigkeit erst stark ansteigen,
arnit wir endlich erwachen?

Ich möchte mir hier nicht anmassen, Ihnen Rezepte zu
geben, wie politisch eine Verbesserung durchgebracht
werden könnte, aber zwei mögliche Wege erscheinen
mir offensichtlich:

- Abschaffung oder Ermässigung der WUST auf Investi-
tionsgüter und Verbrauchsmaterial - wohl mit einer
gleichzeitigen Erhöhung der WUST auf dem eigentli-
chen Konsum

- und Ausmerzung oder Milderung der wirtschaftlich
unzweckmässigen Doppelbelastung von Aktiengesell-
Schäften und Aktionär.

Es gibt viele Textilindustrielle, die realistisch an die Zu-
kunft ihrer Unternehmen glauben und ich appelliere des-
halb an Sie - bringen Sie uns nicht um! Ich danke Ih-
nen.»

Luftverschmutzung; komplexe Ursachen

Schadstoffausstoss und Umwelt—
belastung

Schwefeldioxid— Aussioss in der Schweiz
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Der im Luftreinhaltekonzept des Umweltschutzgesetzes
unterstellte Zusammenhang zwischen Umweltbela-
stung und Schadstoffausstoss wird durch die in der
Schweiz durchgeführten - allerdings nicht zahlreichen -
Immissionsmessungen nur sehr beschränkt bestätigt.
Während beispielsweise der Schwefeldioxid (S02)-Aus-
stoss in der Schweiz seit Anfang der siebziger Jahre lau-
fend und insgesamt um rund 50% abgenommen hat, ist
die Luftbelastung durch diesen Schadstoff ungefähr
gleich geblieben. Diese Feststellung soll aber kein Grund
dafür sein, die Sanierung der lufthygienischen Verhält-
nisse nicht weiter zu verfolgen. Allerdings wird sie nur
erfolgreich sein, wenn an den tatsächlichen Schadstoff-
quellen angesetzt wird. Um diese und insbesondere den
vom Ausland verursachten Belastungsanteil zu ermit-
teln, muss wie das Beispiel des Schwefeldioxids zeigt -



263 mittex7/8

die Schadstoffmessung in der Schweiz noch erheblich
ausgebaut werden. Eine genaue messtechnische Auf-
nähme der lufthygienischen Belastungsverhältnisse er-
gibt sich im übrigen auch zwingend aus dem Umwelt-
Schutzgesetz.

IVSaschinenindustrie exportierte
für 26,2 Mrd. Franken

Die schweizerische Maschinen- und Metallindustrie als
mit Abstand bedeutendste Exportindustrie konnte im

vergangenen Jahr Produkte und Dienstleistungen im
Wert von 26167 Mio. Franken ins Ausland liefern. Damit
lagen die Ausfuhren um knapp 9% höher als 1983, so
dass auch nach Berücksichtigung der Teuerung ein deut-
liches Realwachstum übrigbleibt. Den Exporten standen
Importe von 24826 Mio. Franken gegenüber; die
Maschinenindustrie weist in ihrem Bereich also eine ak-
tive Handelsbilanz aus (was auf gesamtwirtschaftlicher
Ebene unüblich ist).

Nach Produktebereichen waren mit 2179 Mio. Franken
wiederum die Textilmaschinen die Nummer eins; deren
Exporte konnten um überdurchschnittliche 16% gestei-
gert werden (immer nominell). Es folgen die Werkzeug-
maschinen, von denen mit 1579 Mio, Franken wertmäs-
sig 12% mehr im Ausland abgesetzt wurden. Auf den
beiden nächsten Plätzen befinden sich die elektrischen
Steuer-, Signal-, Kontroll- und Messgeräte (1431 Mio.
Franken, +6%) und die Maschinenelemente (Schrau-
ben, Federn, Lager usw.) mit 1296 Mio. Franken
+ 17%). Bereits an fünfter Stelle figurieren die elektro-

nischen Bauteile. Der Export dieser Produktekategorie
machte 1984 insgesamt 1133 Mio. Franken aus oder
28% mehr als 1983.

Mode

Guy Laroche Haute Diffusion, Style Guy Douvier, Paris
Herbst/Winter 1985/86
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Die Hälfte der Frauen erwerbstätig

1983 waren in der Schweiz rund 49% der 15 bis 64jähri-
gen Frauen erwerbstätig; bei den Männern belief sich
der entsprechende Anteil dagegen auf 90%. Ist die
Erwerbsquote der Frauen seit 1975 weitgehend stabil
geblieben, so hat bei den Männern ein markanter Rück-
gang um gut 7 Prozentpunkte stattgefunden. In absolu-
ten Zahlen bedeutet das eine Zunahme der beschäf-
tigten Frauen und eine Abnahme der erwerbstätigen
Männer. Diese Entwicklung hängt unter anderem mit der
vermehrten Berufstätigkeit verheirateter Frauen zusam-
men, aber auch mit dem ungünstigen Beschäftigungs-
verlauf in Branchen und Berufen, die hohe Männer-
anteile aufweisen.

Die allmähliche Veränderung der Erwerbstätigenstruktur
zugunsten der Frauen ist in allen westlichen Industrie-
ländern mehr oder weniger deutlich festzustellen, be-
sonders ausgeprägt jedoch in Nordeuropa und in Nord-
amerika. In diesen Ländern sind die Anteile erwerbstäti-
ger Frauen denn auch am höchsten (Zahlen für 1983): in
Schweden sind es rund 77%, in Finnland und Dänemark
74%, in Norwegen 66%, in den USA 62%, in Kanada
60%. Grossbritannien (58%), Japan (57%), Österreich
(54%), Frankreich (52%), die BRD (50%) und die
Schweiz (49%) befinden sich im Mittelfeld, während in
Italien (41%), in den Niederlanden (40%), in Griechen-
land (37%) und in Spanien (33%) weitaus weniger Frau-
en einem Erwerb nachgehen.
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